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Vorwort des Schulleiters

Liebe Leserin, lieber Leser,

anlässlich unseres 25-jährigen Schuljubiläums wurde unsere Pädagogische Konzeption von dem Lehrer-
kollegium arbeitsteilig überarbeitet, in Gesamtkonferenzen ausführlich diskutiert und einstimmig verab-
schiedet.

Sie soll den Eltern unserer Schülerinnen und Schülern nachvollziehbar die konkrete Umsetzung des Bil-
dungsauftrages darstellen.

Aber nicht nur für die Eltern der jetzigen Schülerinnen und Schüler ist sie lesenswert, auch für die Eltern
von sprachentwicklungsgestörten Kindern, für die unsere Schule mit dem Förderschwerpunkt Sprache
als möglicher Förderort für ihr Kind in Frage kommt.

Genauso empfehlenswert ist die Lektüre der Pädagogischen Konzeption für die Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter der vielen Kindertagesstätten unseres räumlich großen Einzugsbereiches. Sie können dort
neben unserer informativen Schulhomepage www.schule-am-rothenberg.de Informationen über unsere
besonderen Fördermöglichkeiten für sprachgestörte Schulkinder erhalten.

Die ineinandergreifenden Schwerpunkte unserer sprachsonderpädagogischen Arbeit sind:

Hachenburg, im Mai 2010

Hans-Peter Augel, Schulleiter.



4

0. Präambel

Ausgehend von den schulrechtlichen Vorgaben (Schulgesetze, Lehr- und Rahmenpläne für den Bildungs-
gang Grundschule, Verwaltungsvorschriften, Personalzuweisung) sowie einer schulinternen Evaluation
im Jahre 2001: „Ist – Stand unserer Schule“, wurde eine eigene pädagogische Konzeption (Schulpro-
gramm) gemäß dem Beschluss der Kultusministerkonferenz vom 26.08.1998 entwickelt.

Es wird versucht, die vorhandenen personellen, fachlichen und sächlichen Ressourcen für die Förderar-
beit mit den Kindern möglichst optimal auszunutzen.

Die pädagogische Konzeption (Schulprogramm) entstand unter Einbeziehung des gesamten Kollegiums
und wurde im Schuljahr 2009 / 2010 aktualisiert.

Jeder Lehrkraft unserer Schule ist bewusst, dass sie unsere pädagogische Konzeption innerhalb und
außerhalb unserer Schule repräsentiert, denn:

Eine Schule ist eine durch Personen getragene Institution.

Unsere pädagogische Konzeption wird weiterhin regelmäßig überprüft und ständig weiterentwickelt.

1. Leitbild unserer pädagogischen Konzeption (Schulprofil):

1.1. Pädagogische Leitlinien

 Alle Unterrichts- und Erziehungsmaßnahmen unterliegen dem Ziel, die Schülerinnen und Schüler
ihren individuellen Möglichkeiten entsprechend zu einer möglichst symptomfreien und gut
verständlichen Sprache / Rede zu führen und ihre Persönlichkeit zu stärken, um ihnen eine In-
tegration in das Regelschulsystem zu erleichtern und schulische Erfolge zu ermöglichen.

 Erziehung, Unterricht und sprachsonderpädagogische Maßnahmen ergänzen und durchdringen
sich ständig im Alltag der Schule!

 Bei allem Tun wird vom einzelnen Kind mit seinen Fähigkeiten und Schwächen aus gedacht. Ach-
tung der Individualität!

Wir möchten ein Schulklima schaffen, in dem alle uns anvertrauten Kinder Geborgenheit erfah-
ren, Freude am Lernen entwickeln, Anstrengungsbereitschaft zeigen und ihre individuellen
Möglichkeiten ausschöpfen können. Dieses Klima basiert auch auf der Bereitschaft zur Achtung
des Anderen, zur Zusammenarbeit und zur Einhaltung der vereinbarten Regeln.

 "Bewegte Schule" bedeutet für uns, dass in unserem Schulalltag die Prinzipien einer bewegungs-
freudigen Schule konkret auf unsere Schülerschaft ihre Umsetzung finden (Unterricht /Freizeit/
Ergotherapie, Physiotherapie).

Unsere Schülerinnen und Schüler wechseln im Sinne einer "Durchgangsschule" in die wohnort-
nahe Grundschule, sobald dies pädagogisch vertretbar ist (i.d.R. nach dem 2. Schuljahr).

Die Förderung der sozialen Kompetenz ist durchgängiges pädagogisches Prinzip. So vermitteln
wir die Werte Respekt, Toleranz, Hilfsbereitschaft, Einfühlungsvermögen (Empathie).
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Wir reflektieren als "lernende Schule" unsere Förderarbeit und Konzepte, bilden uns gezielt
fort und entwickeln unsere pädagogische Konzeption entsprechend weiter.

1.2. Bewegung, Wahrnehmung und Sprache

Bewegung, Wahrnehmung und Sprache sind die Schwerpunkte unserer sprachsonderpädagogischen
Förderung.

Der „Sprachbaum“ (Quelle: Wendlandt, Wolfgang „Sprachstörungen im Kindesalter“) verdeutlicht, dass sich die
Sprache des Kindes (Krone) mit ihren vier Bereichen Aussprache, Wortschatz, Grammatik und Kommu-
nikation nur dann entwickeln kann, wenn eine Reihe grundlegender Fähigkeiten angemessen ausgebil-
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det ist (Wurzeln: z.B. Motorik, das Hören,…) und bereits Sprechmotivation und Sprachverständnis vor-
liegen (Stamm). Dabei entfaltet sich der Baum nur dann, wenn das Wasser (die täglichen Gespräche mit
dem Kind) genügend Nährstoffe (Sprachanregungen) enthält.

Weist ein Kind Beeinträchtigungen im Bereich der Wahrnehmung (Nah-, Fernsinne) auf, so hat dies auch
Auswirkungen auf den Spracherwerb. Dies wird oft unterschätzt oder bleibt völlig unbedacht. Auf die
Bedeutung der sensorischen Integration für die Sprachentwicklung soll deshalb an dieser Stelle mit eini-
gen Ausführungen nochmals explizit hingewiesen werden.

Die drei Basis-Sinne (Nahsinne)

 vestibulär System (Gleichgewicht/Schwerkraft)
 propriozeptives System (Tiefenwahrnehmung)
 taktil-kinästhetisches System (Berührungs- und Bewegungsempfindungen)

bilden die Grundlage der gesamten motorischen Entwicklung und eben auch der Mundmotorik. Die Be-
wegung mit ihren Erfahrungen von Steuerung und Koordination gibt den Input für die notwendigen
Entwicklungsprozesse.
In Abhängigkeit dieser basalen Nahsinne entwickeln sich die Fernsinne. Die fünf Wahrnehmungssyteme
der Fernsinne über Augen, Ohren, Haut, Nase und Mund lassen das Kind mit seiner Umwelt in Verbin-
dung und Austausch treten.
„Aus der Verbindung aller Wahrnehmungssysteme der Nah- und Fernsinne entwickeln sich im Kind Kom-
petenzen für Sprache, Motorik und Sozialverhalten. … Wenn alle Fähigkeiten und Entwicklungsprozesse
der Nah- und Fernsinne mit Bewegung und Denken verknüpft werden, findet sensorische Integration
statt. Erst dann kann Sprache entwicklungsgerecht erworben werden.“
(Zierhut, Borgemann-Verlag 2006; S. 11)

Umfänglich sprachentwicklungsverzögerte Kinder weisen signifikante Entwicklungsrückstände im Be-
reich der Bewegung (z.B. Mundmotorik, Störungen bei der Planung und Produktion von Sprechbewe-
gungen, Grob-, Feinmotorik, Gleichgewicht, ...) auf.
Unmittelbar damit zusammenhängend sind die Wahrnehmungsleistungen bei den Betroffenen nicht
altersgemäß ausgeprägt.

Wahrnehmungsstörungen treten häufig trotz intakter Sinnesorgane auf. Nicht selten handelt es sich um
eine Störung der Integration von Sinneseindrücken. Das Gehirn ist nicht in der Lage, den Zustrom senso-
rischer Impulse in einer Weise zu verarbeiten und zu ordnen, die dem betreffenden Individuum diffe-
renzierte Informationen über sich selbst und seine Umwelt ermöglichen.

Daher muss es in besonderem Maße Aufgabe der Ganztagsschule mit dem Förderschwerpunkt Sprache
sein, durch „mehrkanaliges“ Üben für intersensorielle Verflechtungen zu sorgen. Es gilt also den gesam-
ten Schulalltag im oben genannten Sinne zu gestalten (u.a. „Lernen mit allen Sinnen“, Bewegungsför-
derung in allen Bereichen, Bewegter Unterricht, „Bewegung“ als Unterrichtsthema, siehe auch Punkt
1.3).

Beispiel: Wahrnehmungsförderung

In der Einzel-, Kleingruppen- und Klassenförderung muss besonders über die Förderung in den auditi-
ven, visuellen und kinästhetischen Wahrnehmungsbereichen die Grundlage für eine Verbesserung z.B.
der Lautsprache, der Lese- und Rechtschreibkompetenz gesorgt werden.
Ein möglicher Förderansatz: „Die sensorische Integration“ (Ayres)
Man versteht darunter „das Erfahren, Zusammenfügen, Ordnen und Strukturieren der Informationen,
die uns über unsere Wahrnehmungsorgane bzw. Rezeptoren erreichen“.
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Mit unserem Förderband-Konzept können wir den Schülerinnen und Schülern in besonders förderbe-
dürftigen Wahrnehmungsbereichen ein zusätzliches Angebot unterbreiten.

Hinweis: Weitere Informationen sind aus unserem ausführlichen schriftlichen Förderband-Konzept zu entnehmen.

Beispiel: Mundmotorik

Weiterführende Literatur:

 Wendlandt, Wolfgang „Sprachstörungen im Kindesalter, Herausgeber: Luise Springer, Dietlinde Schrey-Dern, Verlag:
Georg Thieme, 5. vollständig überarbeitete Auflage

 Zierhut, E.: Simon und die Schlange. Borgemann-Verlag 2006; S. 11

1.3. Konzeption unserer „Bewegten Schule“

Entwicklungs-, Lern- und Sprachförderung mit Bewegung

Die Gestaltung von Unterricht (Förderschwerpunkt
Sprache) und der Schule insgesamt soll wesentlich
durch die Einbindung unseres Konzeptes der „Be-
wegten Schule“ geprägt werden, da zwischen
Spracherwerb und motorischer Entwicklung ein
enger Zusammenhang besteht, der auch hinsicht-
lich der Fördermöglichkeiten genutzt werden soll.
(siehe auch Punkt 1.2)

Bewegung, Sport und Spiel müssen integrale Be-
standteile des Lebens und des Lernens in der Schu-
le sein, da Bewegung die Ausbildung der verschie-
denen Fähigkeiten und Fertigkeiten der Kinder
fördert.
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 Bewegungsförderung unterstützt erheblich die Sprachförderung.
 Jede Form von großräumiger Bewegungsförderung im Raum oder im Freien dient dem Span-

nungsaufbau der Körper- und somit auch der Mundmuskulatur. Spannungsaufbauende und
spannungsunterstützende Maßnahmen finden wir in allen Zieh- und Schiebetechniken mit akti-
ver Kopfhaltung. Beckenboden-, Bach-, Rücken-, Schulter- und Nackenmuskulatur werden da-
durch aktiv gefordert und gefördert und wirken stimulierend und stärkend auf alle Artikulati-
onsorgane. Durch diese aktive Förderung der Grundspannung mit Anheben von Kopf und Bei-
nen, wird der Zungenmuskel aktiviert, der Zungengrund hebt sich an und bekommt Spannung.
Die ziehende Bewegung der Arme verändert die Muskulatur des weichen Gaumens und wirkt
tonisierend auf das Gaumensegel. (siehe auch Punkt 1.2)

 Bewegung als Unterrichtsprinzip bedeutet auch, dass Wissensvermittlung über möglichst viele
Sinneskanäle erfolgt.

 Bewegungsübungen fördern die Konzentrationsfähigkeit der Schülerinnen und Schüler.
 Bewegungspausen im Unterricht bauen Ermüdungserscheinungen ab (langer Schultag / Ganz-

tagsschule).
 Bewegungsauffälligkeiten und Haltungsschäden wird durch Bewegungspausen vorgebeugt.
 Tägliche Bewegungszeiten sind als Ergänzung zu den wenigen Unterrichtsstunden „Sport“ uner-

lässlich. Sie können aber den Schulsport ebenso wenig ersetzen, wie umgekehrt der Sportunter-
richt diese Bewegungszeiten.

 Die „Bewegten Pausen“ auf dem Schulhof sollen Bewegung, Spiel, Ruhe und soziales Miteinan-
der berücksichtigen.

 Den Eltern erläutern wir in Gesprächen, Elternabenden und Aktionen die basale Bedeutung der
Bewegung für die gesunde Entwicklung der Kinder.

„Bewegung und Entwicklung“ und „Bewe-
gung und Lernen“ bilden wesentliche Eck-
pfeiler sowohl der Erziehungsarbeit als auch
der sprachsonderpädagogischen Förderung
in unserer Ganztagsschule für sprachent-
wicklungsgestörte Kinder.

Kinder erschließen sich die Bedeutungen
des Lebensraumes auch über Bewegung.

Sie brauchen im Grundschulalter Gelegen-
heiten, um die verschiedenen Bedeutungen

und Funktionen von Bewegung (personale, explorative, produktive und kommunikative Funktion) in
Erfahrung bringen zu können.

Aber es sollen nicht nur Bewegungen selbst gelernt werden (Sport- und Bewegungsunterricht), sondern
es soll auch dort, wo möglich, über Bewegung gelernt werden.

Bewegung wird als unabdingbare Notwendigkeit für die Aneignung von Welt verstanden ( vgl. Klupsch-
Sahlmann –Haus der Bewegten Schule- 1999, Bruner, Piaget, R. Zimmer u.a.).

Im handelnden Lernen hat Bewegung eine besondere Bedeutung für die Erschließung der Welt und das
tiefere Verstehen von Sachzusammenhängen.
Die „Sachen“ werden somit im Unterrichtsraum auch über Bewegung vermittelt.

Eine schulische Förderung unserer umfänglich sprachentwicklungs-gestörten Schülerinnen und Schüler
auf der Grundlage dieser Konzeption erscheint uns als erstrebenswert und den Schülervoraussetzungen
angemessen.
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Wie und wo wird unser Konzept der „Bewegten Schule“ umgesetzt?

Dieses Konzept der „Bewegten Schule“ beinhaltet nicht nur die Aufgaben der Kompensation, Entwick-
lungs-, Lern- und Sprachförderung, sondern auch die der schuleigenen Profilierung.

In der Gesamtkonferenz am 10.03.2003 hat sich das Kollegium einstimmig für die Leitidee: „Bewegte
Schule“ ausgesprochen.

Dieses auf unsere konkrete Situation angepasste Konzept ist der Leitfaden unserer schulinternen Pro-
gramm- und Gestaltungsarbeit.

Hinweis: Weitere Informationen sind aus unserem ausführlichen schriftlichen Konzept ‚Bewegte Schule‘ zu entnehmen.

Weiterführende Literatur :

 Klupsch-Sahlmann, R. (Hrsg.): Mehr Bewegung in der Grundschule.
 Grundlage, Bewegungschancen im Schulleben, Beispiele für alle
 Fächer. Berlin 1999
 Laging, R., u.a. (Hrsg.) : Die Schule kommt in Bewegung, Konzepte, Untersuchungen und praktische Beispiele zur Be-

wegten Schule. Schneider Verlag Hohengehren 2000
 Müller, C.: Bewegte Grundschule. Aspekte einer Didaktik der Bewegungserziehung
 als umfassende Aufgabe der Grundschule. Sankt Augustin 1999
 Niedersächsisches Kultusministerium: Ordner zur Bewegten Schule
 Zimmer, R.: diverse Handbücher zur Sinneswahrnehmung, Bewegung, Psychomotorik
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2. Welche Kinder kommen zu uns?

2.1. Förderschulkindergarten

Schulpflichtige, noch nicht schulfähige*, umfänglich sprachgestörte Kinder mit durchschnittlicher
Grundintelligenz werden in unserer Förderschulkindergartenklasse (FSKG) ganztägig (33 Unterrichtswo-
chenstunden) gefördert.

* „Schulfähigkeit“ soll auch nicht heißen, dass Kinder schon zu allem fähig sein müssen, was in der Schule verlangt wird. Ein
Schulkind wird das Kind in der Schule. Mit anderen Worten, jedes Kind braucht die konkreten Erfahrungen in und mit der
Schule, um ein kompetentes Schulkind sein zu können. Eltern. Erzieherinnen und Lehrerinnen sollten also der Frage nach-
gehen: „Ist das Kind fähig und bereit, ein Schulkind zu werden?“
Zu den Anforderungen, die mit „Schulfähigkeit“ im allgemeinen verknüpft werden, gehören kognitive Leistungen, soziale
Kompetenzen so wie die Kompetenzen der Arbeitshaltung und Motivation, aber auch die körperliche Verfassung ist wichtig.

Körperlich-gesundheitliche Voraussetzungen
Es bestehen Beziehungen zwischen der körperlichen Entwicklung, dem Gesundheitszustand und dem
Schulerfolg. Aktive Kinder, die sich viel bewegen, lernen leichter. Eine gute Körperbeherrschung schützt
vor Unfällen und ein gutes Körpergefühl trägt zu einem positiven Selbstbild bei. Das hilft, auch in schwie-
rig erscheinenden Situationen das Selbstvertrauen zu erhalten. Besondere Aufmerksamkeit ist dem Seh-
und Hörvermögen zu schenken, da diese eng mit den Lese- und Schreibleistungen zusammenhängen.
Manuelle Geschicklichkeit unterstützt die Feinmotorik des Schreibenlernens.

Kognitive Voraussetzungen
Dazu gehören: Differenzierte visuelle und auditive Wahrnehmung, bestimmte Behaltensleistungen, die
Fähigkeit zum konkret-logischen Denken und zur Begriffsbildung, insbesondere von Zahl- und Mengen-
begriffen. Denken und Sprechen sind eng miteinander verknüpft. Sowohl das passive Sprachverständnis
als auch die sprachliche Ausdrucksfähigkeit sind wichtige Voraussetzungen dafür, dass das Kind dem
Unterricht folgen und sich selber einbringen kann.

Motivationale und soziale Voraussetzungen
Dazu gehören Motivation und Anstrengungsbereitschaft, die Fähigkeit zur Selbststeuerung der Aufmerk-
samkeit und zur Hemmung störender Impulse bzw. Bedürfnisse, so dass die Aufmerksamkeit ausrei-
chend lange aufrecht erhalten werden kann. Sein Selbstbewusstsein sollte dem Kind gestatten, angstfrei
mit altersgemäßen sozialen Situationen umzugehen, sich sowohl als Gruppenmitglied als auch als Indivi-
duum einzufügen und zu behaupten. Seine Selbstständigkeit sollte soweit entwickelt sein, dass es von
einer andauernden direkten Zuwendung durch Erwachsene unabhängig ist.

aus: Renate Niesel. Das Familienhandbuch des Staatsinstituts für Frühpädagogik (IFP) (www.familienhandbuch.de)

Folgende schulinterne Förderangebote tragen in der Förderschulkindergartenklasse u.a. dazu bei, aus
einem noch nicht schulfähigen ein schulfähiges Kind werden zu lassen und grundlegende Voraussetzun-
gen zu schaffen:

 WUPPI (auditive Wahrnehmungsschulung): Förderung der phonologischen Bewusstheit
 Zahlenland (Mathematik-Vorkurs)
 Schreibtanz, Schwungübungen, Sprechzeichnen (Fein- und Grafomotorik, Rhythmus)
 Rechtschreibwerkstatt nach Sommer-Stumpenhorst (auditive und visuelle Übungen zu Lauten

und Buchstaben)
 Klangstraße (rhythmische und musikalische Frühförderung)
 Tägliche Förderung der Mundmotorik, Atmung, Stimme
 Unterstützende Diagnostik- und Förderprogramme (Budenberg, audiolog, Graf Ortho)
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Weitere Informationen sind unserer „Konzeption für die Förderarbeit in der Förderschulkindergarten-
klasse“ zu entnehmen.

2.2. Bildungsgang Grundschule

Schulpflichtige sprachgestörte Kinder, deren sprachliches Ausdrucks- und Darstellungsvermögen und /
oder deren Sprachverständnis vom Altersdurchschnitt sehr auffällig abweicht, werden im Bildungsgang
Grundschule (1.-4. Schuljahr) ganztägig (33 Unterrichtswochenstunden) gefördert.

Aufnahmekriterien:

 Kinder mit mindestens durchschnittlicher Intelligenz (Bildungsgang Grundschule);
 Kinder, deren individuellem Förderbedarf im Bereich Sprache die Grundschule nicht gerecht

werden kann;
 Kinder mit ausreichender Gruppenfähigkeit;
 hörgestörte Kinder, mit einem Primärförderbedarf im Bereich Sprache;
 motorisch eingeschränkte Kinder, mit Primärförderbedarf im Bereich Sprache sowie einer den

Organisationsvoraussetzungen angepassten Mobilität

2.3. Einzugsbereich unserer Schule

(Karte wurde erstellt von Adrian Rabsch, ehemaliger Schüler der Schule)

Der Wohnort der Kinder muss im Westerwaldkreis (ohne VG Montabaur, VG Wirges, VG Ransbach-
Baumbach nach Absprache) oder dem Kreis Altenkirchen (ohne VG Flammersfeld) liegen.
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3. Leitlinien

3.1. Erziehungsziele

 Aufbau einer persönlichen sprachlichen Iden-
tität

 Befähigung zur Kontaktaufnahme und Kon-
taktpflege

 Aufbau eines positiven Selbstwertgefühls
 Aufbau der Lern- und Leistungsbereitschaft
 Aufbau und Festigung der sozialen Kompetenz
 Befähigung zur Orientierung in der Gemein-

schaft
 Aufbau einer realistischen Selbsteinschätzung
 Befähigung zur angemessenen Durchsetzung

der eigenen Bedürfnisse
 Vermittlung der "Schlüsselqualifikationen"

(Teamfähigkeit, Selbstständigkeit...)
 Aufbau einer zeitgemäßen Methodenkompetenz
 Vermittlung eines angemessenen Umweltbewusstseins

3.2. Rahmenbedingungen

 Ganztagsschule in verpflichtender Form (33
Wochenstunden)

 Zwei-Pädagogen-System in einer Klasse
 Klassengröße i.d.R. bis zu 14 Kindern
 Unterrichtung im Bildungsgang der Grund-

schule
 Lernmittelfreiheit und kostenloser Schüler-

transport
 betreutes Mittagessen im Klassenverband
 6 Klassen (Förderschulkindergarten sowie die

Schuljahre 1 und 2 sowie bei Ausnahmege-
nehmigung 3 +4)

 modernes Schulgebäude mit bewegungsfreu-
digem Außengelände

 bedürfnisangepasste moderne Ausstattung mit Arbeitsmitteln und Medien
 Ausbildungsschule für Förderschullehramtsstudenten/-innen und -anwärter/-innen
 Ausbildungsschule für ErzieherInnen im Anerkennungsjahr
 FSJ (Freiwilliges Soziales Jahr)
 Angebot von Ergotherapie und Physiotherapie in der Schule durch externe Therapeuten
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3.3. Unterricht

3.3.1. Diagnostik

 Feststellung des individuellen Förderbedarfs vor der Einschulung (Sonderpädagogisches Gutach-
ten)

 fortlaufende Diagnostik v.a. im Bereich „Sprache“ als Grundlage des diagnosegeleiteten sprach-
therapeutischen Unterrichts ( Erstellung, Evaluation und Fortschreibung individueller Förderplä-
ne)

 durchgängige Diagnostik in den Bereichen Motorik, Sensorik und dem sozial - emotionalen Be-
reich, auch in Verbindung mit dem Förderband (auch im Rahmen des Förderbandes, Qualitäts-
programm 05-07)

 spätestens Feststellung des sprachsonderpädagogischen Rest - Förderbedarfs am Ende des 2.
Schuljahres und Entscheidungsfindung bzgl. der weiteren schulischen Förderung

 Individueller Förderplan ist auch Arbeitsgrundlage bei den regelmäßigen (wöchentlichen) Be-
sprechungen des Klassenteams (Dokumentation im Klassenbuch) und bei der Koop mit den El-
tern und Therapeuten bzw. bei der Erstellung von Berichten

3.3.2. Prinzipien des sprachsonderpädagogischen Unterrichts

Der Unterricht in unserer Schule bietet den Schülern während der gesamten Unterrichtszeit Sprachför-
derung (sprachsonderpädagogischer Unterricht). Er basiert auf der schuleigenen pädagogischen Konzep-
tion, den gesetzlichen Vorgaben und den schuleigenen Lehrplänen. Der individuelle Förderbedarf findet
höchste Beachtung (Basis: individuelle Förderpläne mit dem Schwerpunkt Sprache).

Dabei finden die

 phonetisch – phonologische Sprachebene (SE),
 syntaktisch-morphologische SE,
 semantisch-lexikalische SE,
 pragmatisch-kommunikative SE ( Die Fähigkeit, die eigene Sprache situationsadäquat einzuset-

zen und den jeweiligen Partnern anzupassen. Dazu zählt auch die Körpersprache, Sprechweise,
Stimmgebung, etc.) und

 die Schriftsprache

Berücksichtigung.

Um die vier verschiedenen SE und die Schriftsprache im Unterricht angemessen zu fördern, stehen uns
verschiedene Möglichkeiten zur Verfügung.
Besondere Bedeutung erhält die Förderung der sprachtragenden Entwicklungsbereiche. Dazu zählen
Wahrnehmung, Motorik, Kognition, Emotion und Soziabilität. In unserem Unterricht werden gezielt
Übungen zur Wahrnehmungsförderung, besonders zum Hören, eingebaut. Die Schüler erhalten durch-
gängig die Möglichkeit, entsprechend den Prinzipien der „Bewegten Schule“, mit und über Bewegung zu
lernen. Regelmäßige Bewegungspausen rhythmisieren den Unterricht. Ferner wird ihr Denken angeregt
(vgl. die Unterrichtsprinzipien der neuen Rahmenpläne für Grundschulen), sie werden emotional ange-
sprochen und können sich mit einem Partner oder in einer Gruppe auseinandersetzen.

Durch den sprachfördernden Unterricht werden die soziale Interaktion und das kommunikative Gelingen
gefördert und damit möglichen Integrationsschwierigkeiten entgegengewirkt. Da viele Kinder vor der
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Einschulung negative Erfahrungen in der Kommunikation sammeln mussten (wurden nicht verstanden
oder sogar ausgelacht oder ausgegrenzt), manifestierte sich ein (hohes) Störungsbewusstsein.
Den Kindern fällt es oft leichter, sich mit Klassenkameraden verbal auszutauschen, die ebenfalls Proble-
me beim Sprechen haben. Sie üben sich darin, bei der Kommunikation die Initiative zu ergreifen, aber
auch auf andere angemessen zu reagieren. Deshalb bilden Sprechbereitschaft und Sprechfreude wichti-
ge Förderziele.

Da sich der Spracherwerb in einer Gemeinschaft
entwickelt und in der Auseinandersetzung mit der
Umwelt vollzieht, findet der Unterricht in lebens-
nahen, sinnvollen Kontexten statt. So werden
Themen des Sachunterrichts oder Rahmenthemen
bei der Lauteinführung fächerübergreifend berück-
sichtigt. Dazu werden Alltagssituationen herange-
zogen, z.B. beim Kochen und Backen, bei Spazier-
gängen, im Museum, beim Bauern, beim Bäcker,
bei der Feuerwehr ...

Die Lehrersprache hat im Unterricht Modellfunkti-
on. Daher sollte die Lehrkraft deutlich artikulieren.
Die Wortwahl und der Satzbau haben sich an der

sprachlichen Entwicklungsstufe (Lernvoraussetzungen) der Kinder anzupassen.

Die Sprachförderziele richten sich nach dem Sprachstand des einzelnen Kindes und werden regelmäßig
angepasst ( Förderung nach individuellen Förderplänen).

Im Klassenunterricht wird auch gezielt über Sprache nachgedacht, z.B. im Grammatikunterricht. Der
Erwerb der Schriftsprache trägt dazu bei, dass sich die Schüler ihrer Lautsprache bewusst werden (Aus-
bau der Eigenkontrolle). Sie erlernen, die Laute zu unterscheiden und richtig zu sprechen. Zunächst
sprechen sie die Laute nur beim Erlesen richtig. Durch gezielte sprachsonderpädagogische Übungen
findet dann ein Transfer auf die Lautsprache in allen alltäglichen Gesprächen statt.

3.3.3. Fächer

3.3.3.1. Deutsch

Unsere Schrift ist stark phonemorientiert, also an der Lautsprache angelehnt. Entsprechend gliedert sich
der Schriftspracherwerb in folgende Phasen (Modell nach Günther):

 Logographemische Phase: Wörter werden als Ganzheiten erkannt, z.B. McDonald’s-Schriftzug,
der eigene Name

 Alphabetische Phase: Erwerb von Laut-Buchstabe-Zuordnung; lautgetreues Schreiben.
 orthographische (regelgeleitete) Phase: Auf regelgetreuem Schreiben zu bestehen bzw. Recht-

schreibregeln einzuführen, macht erst Sinn, wenn die alphabetische Strategie gefestigt ist.
 Automatisierte Phase

Entsprechend liegt der Schwerpunkt in der Vorschulklasse und der 1. Klasse auf der alphabetischen Pha-
se

 In der Vorschule mit Betonung der auditiven Wahrnehmung und der Phoneme. Hauptinhalt ist
dementsprechend die Förderung der phonologischen Bewusstheit (s. auch Kapitel 3.3.3.7 „För-
derband“)
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 In der 1. Klasse mit Betonung der Grapheme (Buchstaben) und des lauttreuen Schreibens und
Lesens

Erst nachdem die in der alphabetischen Phase erworbenen Kenntnisse/Fähigkeiten wie Analyse und
Synthese gesichert sind, macht es Sinn, einen Schritt weiter hin zur orthographischen Phase zu gehen, in
der es um konkrete Rechtschreibregeln wie Konsonantendopplung, Dehnungs-H usw. geht. So liegt hier
in der 2. Klasse der Fokus (neben Grammatik/Sprachbetrachtung).

Förderschulkindergartenklasse:
Gerade unsere Kinder mit ihrer verzögerten Sprachentwicklung finden v.a im
Sprache-/Deutsch-Unterricht der Vorschule ideale Sprachförderbedingungen.
So wird z.B. im Sinne einer unterrichtsimmanenten Sprachförderung das zusam-
menhängende und kontextunabhängige Erzählen gefördert, das Hörverständnis,
Gesprächsregeln, der Wortschatz, die Grammatik – und zwar mithilfe der Identi-
fikationsfigur
Wuppi und deren Geschichten, weiteren Vorlese- und Mitmach-Geschichten,
Bildergeschichten, dem wöchentlichen Erzählkreis und weiterer Erzählanlässe,
spezieller individualisierter Wochenplanaufgaben usw. .

Daneben liegt der Hauptschwerpunkt im Fach Sprache/Deutsch auf der „Vorbereitung auf den Schrift-
spracherwerb“ im Sinne einer Förderung der phonologischen Bewusstheit (Weiterführende Literatur:
Wuppi 1/ Hexe Susi 2/ WTP 3), die auch eine Förderung der sprachtragenden Entwicklungsbereiche
(Wahrnehmung, Kognition, Motorik-Grafomotorikübungen/Schreibtanz...) beinhalten muss. Ein gerade
für unsere Kinder besonders wichtiger Bereich ist dabei die auditive Wahrnehmungsförderung. Sie er-
folgt

 spielerisch,
 ganzheitlich (möglichst viele Sinne ansprechen, Lernen über Bewegung...)
 konzentriert
 umfassend: Es werden alle Bereiche der auditiven Wahrnehmung berücksichtigt (Aufmerksam-

keit, Lokalisation, Figur-Grund-Wahrnehmung, Differenzierung, Speicherung, Wahrnehmungs-
konstanz, Analyse, Synthese, Sequenzierung/Strukturierung), vom Einfachen zum Komplexen,
von der Geräuschebene hin zur Ebene der Lautsprache.

Im Laufe des Schuljahres werden die Kinder so an die phonologische Bewusstheit im engeren Sinne
herangeführt, d.h. die Kinder lernen einzelne Laute (und z.T. auch schon Buchstaben) kennen, üben sich
in der Lautanalyse und -synthese als konkrete Voraussetzung zum Lesen- und Schreiben lernen.

Die intensive bewusste Beschäftigung mit der Lautsprache und einzelnen Lauten initiiert und/oder un-
terstützt die Kinder in der Beschäftigung mit der eigenen Artikulation und regt an, das eigene phonolo-
gische System zu überarbeiten. Unsere schulinternen lautspracheorientierten Handzeichen (angelehnt
an den Primo-Lehrgang) bieten gerade diesen Kindern eine wichtige (artikulatorische) Hilfe, indem sie
durch Bewegung den Prozess der auditiven Analyse und Synthese sowie der Speicherung und
Wortdurchgliederung unterstützen.

1
Christiansen, Christiane: „Wuppis Abenteuer-Reise durch die phonologische Bewusstheit - Ein moti-

vierendes Übungsprogramm zur Förderung der phonologischen Bewusstheit in Verbindung mit
Literacy und Textverständnis“, Finken-Verlag

2
Forster/Martschinke: „Leichter lesen und schreiben Lernen mit der Hexe Susi“, Auer-Verlag

3
Schneider/Küspert: „Hören, lauschen, lernen: Hören, lauschen, lernen. Box mit Anleitung und Arbeitsmaterial: Sprachspiele
für Vorschulkinder. Würzburger Trainingsprogramm ...“, Vandenhoeck und Ruprecht
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1. Klasse:

Die auditive und lautsprachliche Ebene wird im 1. Schuljahr im Rahmen des Lese-/Schreiblehrgangs
um die schriftsprachliche Ebene erweitert.
Das Unterrichtswerk „Primo“ (v.a. Lesebuch und Mit-
machbuch) nimmt im Deutschunterricht unserer 1. Klas-
sen eine zentrale Position ein (vgl. Vorwort des schulei-
genen Lehrplans „Deutsch“). Etwa jede Woche wird
gemeinsam ein Buchstabe unter Berücksichtigung
sprachsonderpädagogischer Aspekte wiederholt/gelernt.
Jede Unterrichtseinheit ist ähnlich aufgebaut und soll
verschiedene Lernkanäle unterstützen und so ein multi-
sensorielles und „bewegtes“ Lernen ermöglichen. Ent-
sprechend des fächerübergreifenden Prinzips finden –
wo immer möglich – Verknüpfungen zu anderen Fächern
statt, damit sich der neue Buchstabe so in einem vielfäl-
tigen Netzwerk besser verankern kann. Auch der Wort-
schatzarbeit kann so Rechnung getragen werden.
Lauttreues Schreiben steht entsprechend der alphabeti-
schen Phase im Vordergrund. So wird mit überwiegend
lauttreuen Wörtern gearbeitet. Daneben werden auch
regelmäßig Lernwörter-Diktate (häufig vorkommende
Wörter) geschrieben. Einen wichtigen Stellenwert
nimmt das freie Schreiben entsprechend dem individuel-
len Lernstand ein. Hierbei geht es v.a. um den
motivationalen Aspekt. Es werden entsprechend der alphabetischen Strategie keine Rechtschreibfehler
angeprangert – höchstens ein Hinweis auf die „Erwachsenensprache“ erfolgt.
Übungen/Spiele zu den basalen Bereichen der auditiven Wahrnehmung auf Geräusch-/Klangebene
(Aufmerksamkeit, Differenzierung, Gedächtnis, Lokalisation, Figur-Grund-Wahrnehmung u.ä.) sowie zur
phonologischen Bewusstheit (z.B. Reime) fließen parallel immer wieder in den Unterricht ein, um die
Basis für die Beschäftigung mit der Laut- und Wortebene zu stabilisieren. Neben der Arbeit auf Lautebe-
ne gehören von Anfang an v.a. Spiele und Übungen zur Lautanalyse, -sequenzierung, -synthese mit dazu
(Wortebene).
Je nach grafomotorischen Fähigkeiten der Kinder wird bereits in der 1. Klasse mit dem Erlernen der
Schreibschrift „Lateinische Ausgangsschrift“ begonnen.

Wir sehen es als wichtige Aufgabe in den ersten beiden Schuljahren an, das Interesse für Schrift und
deren Funktionen und Motivation zu wecken und zu fördern (Notizzettel schreiben, zu Schreibexperi-
menten/freiem Schreiben ermuntern, Individualität in Tempo/Umfang zulassen, Bücher ...).

Ergänzt wird der Deutschunterricht von individuellen Wochenplanaufgaben sowie durch das Material
von Sommer-Stumpenhorst zum Schreiben und Lesen, das es den Kindern erlaubt, selbstständig und im
eigenen Tempo (Hör-Schreib-Seh-Pass, Lesepass, Anlauttabelle) einzelne Buchstaben bzw. das Lesen zu
erarbeiten und zu üben und das so der Individualität der Kinder Rechnung trägt.

2. Klasse:

Im 2. Schuljahr verschiebt sich der Schwerpunkt auf die orthographische Phase. Hier rückt der Fokus,
neben dem Erlernen der Wortarten, auf das Erlernen und die Anwendung der Rechtschreibregeln. Zu-
sätzliche werden die Anfänge der Aufsatzerziehung (schreiben zu Bildergeschichten) vermittelt. Beim
Lesen steht das sinnentnehmende und –gestaltende Lesen im Vordergrund.
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Zur Diagnostik setzen wir den Test ELFE 1-6 ein,
der das Lesesinnverständnis auf Wort-, Satz-
und Textebene von Schülern der 1.-4. Klassen-
stufe überprüft. Mit dem Trainingsprogramm
ELFE-T können diese Bereiche mit den Kindern
auf drei verschiedenen Schwierigkeitsstufen
individuell trainiert werden.

MfBFJ Rheinland-Pfalz: Rahmenplan Grundschule – Teil-
rahmenplan Deutsch, Januar 2005
W.Lenhard und W. Schneider: ELFE 1-6: Ein Leseverständ-
nistest für Erst- bis Sechstklässler. Hogrefe

3.3.3.2. Schreibtanz

Unsere Schülerschaft weist neben der oft gravierenden Sprachentwicklungsverzögerung zum Teil erheb-
lichen Förderungsbedarf im grob- und feinmotorischen Bereich sowie im Rhythmusgefühl und der Kon-
zentrationsfähigkeit auf. Daher sind besondere und individuelle Übungsformen zum Aufbau dieser Basis-
fähigkeiten unverzichtbar. Der Schreibtanz ist durch seine Kombination von Sprache – Musik – Bewe-
gung - Rhythmus eine besonders geeignete Methode für Schüler der Schule mit dem Förderschwerpunkt
Sprache.

Ziel des Kindergarten-Schreibtanzes ist es, die kindlichen Gefühle anzusprechen und unmittelbar in
Bewegung umzusetzen. Im Zentrum jeden Themas stehen bestimmte Grundbewegungen. Der Kinder-
garten-Schreibtanz kann in unserer Vorschulklasse angeboten werden.

Ziel des Schreibtanzes I ist es, mit Hilfe von Musik, Rhythmen, Spielen und Fantasiezeichnungen eine
fließende und zusammenhängende Schrift zu entwickeln, indem man grobmotorische Bewegungen und
Stiftführung vereint.

Durch die grobmotorischen Bewegungen werden die Kinder in der Ausbalancierung des Körpers, der
Augen und der beiden Gehirnhälften geübt. Es geht also hier nicht um das Einüben von Graphemen,
sondern um das Einüben von vorbereitenden Bewegungen. Das Kind soll auf natürliche Weise „bewe-
gungsreif“ werden.

Ziel des Schreibtanzes II ist es, den Zusammenhang zwischen körperlicher und schriftlicher Ausdrucks-
bewegung durch Grob- und Sensomotorik kennen- und fühlen zu lernen.
Er ist ein Bewegungs- und Linienspiel, das als „Worttanz“ erlebt und erfahren wird.

Weiterführende Literatur:

Fachliche Grundlage, Ragnhild Oussoren-Voors:

 Kindergarten-Schreibtanz, Verlag modernes lernen
 Schreibtanz I, Verlag modernes lernen
 Schreibtanz II, Verlag modernes lernen
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Das Konzept wurde auf unsere Schülerschaft angepasst. Die schriftliche Ausarbeitung des eigenen Kon-
zeptes ist auf der Grundlage der Praxis -Erfahrungen im Rahmen des Qualitätsprogramms 05 –07 kon-
kret geplant.

3.3.3.3. Mathematik

Grundlage unseres Mathematikunterrichts an einer Schule mit dem Förderschwerpunkt Sprache ist der
Rahmenplan Grundschule, Teilrahmenplan Mathematik und der schuleigene Lehrplan.

Was ist die Rolle der Sprache im Mathematikunterricht, die für uns und unsere Arbeit mit sprachauffälli-
gen Kindern von so grundlegender Bedeutung ist?

„Mathematik und Sprache haben viele Verbindungen. So ist die Schulung der Argumentationsfähigkeit
ein traditionelles Ziel des Mathematikunterrichts. Umgekehrt ist Sprache unabdingbar für das Verständ-
nis mathematischer Sachverhalte. Sie ist ein wichtiges Medium der Reflexion, der Rückschau, der Pla-
nung und bei allem das Medium der Verständigung.“ (Schütte S. 16)

Auch in den Bildungsstandards wird der Zusammenhang zwischen Mathematik und Sprache u.a. an fol-
genden allgemeinen mathematischen (!) Kompetenzen im Mathematikunterricht der Grundschule deut-
lich (vgl. KMK 2004, S. 7f):

Problematisieren  Mathematische Kenntnisse, Fertigkeiten und Fähigkeiten bei der
Bearbeitung problemhaltiger Aufgaben anwenden

 Lösungsstrategien entwickeln und nutzen (z.B. systematisch probie-
ren)

 Zusammenhänge erkennen, nutzen und auf ähnliche Sachverhalte
übertragen

Kommunizieren  Eigene Vorgehensweise beschreiben, Lösungswege anderer verste-
hen und gemeinsam darüber reflektieren

 Mathematische Fachbegriffe und Zeichen sachgerecht verwenden
(Anmerkung: Vorsicht! Fachbegriffe erst einführen, wenn
Verstehenskontext gesichert – Verständnis vor Fachbegrifflichkeit!
Über Fachbegriffe sprechen, Bedeutungsrahmen abklopfen, kontras-
tieren, assoziieren)

 Aufgaben gemeinsam bearbeiten, dabei Verabredungen reffen und
einhalten

Argumentieren  Mathematische Aussagen hinterfragen und auf Korrektheit prüfen

 Mathematische Zusammenhänge erkennen und Vermutungen ent-
wickeln

 Begründungen suchen und nachvollziehen

Um das sprachliche Lernpotenzial des Mathematikunterrichts sinnvoll ausschöpfen zu können, muss
„der Unterricht [...] sein Gewicht von der Instruktion zu kommunikativ-erläuternden Schülergesprä-
chen [verlagern]“ (vgl. Lorenz). Auch im Rahmenplan Grundschule, der unserer Arbeit zu Grunde liegt,
findet sich genau diese Forderung wieder (vgl. S. 29).

Gerade für unsere sprachauffälligen Kinder ist es jedoch besonders schwierig, mathematische Zusam-
menhänge bzw. eigene Rechenwege ihren Mitschülern und Lehrern sprachlich nachvollziehbar zu ver-
mitteln. Nicht nur das: Verbalen Erklärungen zu folgen, aber auch z.B. Sachaufgaben sprachlich (seman-
tisch, sprachlich-syntaktisch) zu entschlüsseln, um sie mathematisch korrekt lösen zu können oder die
Fachsprache (s. Tabelle) im Bereich Geometrie zu verstehen, die Alltagsbegriffen oft eine andere Bedeu-
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tung zuweist (Würfel, Seite, Winkel, Körper), stellt sie vor große Schwierigkeiten. Umso wichtiger ist
daher als Basis eines sprachfördernden Mathematikunterrichts eine
„Unterrichtskultur des gegenseitigen Bemühens um Verstehen und Verstanden werden“ (Bauersfeld)
(u.a. mit ermunterndem Zuhören: z.B. „Habe ich dich richtig verstanden?“)
sowie des „Von- und Miteinanderlernens“ (Schütte, S. 18).

Dazu gehört eine entsprechende Methodik, die per se sprachheilpädagogische Aspekte berücksichtigt:

 Differenzierte Aufgabenstellung; Phasen der Einzelarbeit, Partnerarbeit, Gruppenarbeit; sinnvol-
ler Einsatz von Anschauungsmaterial (zur Veranschaulichung mathematischer Zusammenhänge
aber auch eigener Denkwege und als Kommunikationswerkzeug um dem anderen zu vermitteln
„Ich habe das so gemacht“. Vorsicht: Anschauungsmaterial kann auch das Denken verengen! vgl.
Lorenz, S. 26)

 an die Sprache der Kinder anknüpfen: Aufgabenstellung, Lehrer als Sprachvorbild, Bedeutungen
thematisieren (s. Tabelle), z.B. im Spiel Teekesselchen mathematische und alltägliche Bedeutung
kontrastieren ...

 eine Metasprache entwickeln: entscheidende Kompetenz, um über die Sache (Mathematik) und
über das entsprechende eigene Denken zu reden. Lehrer als Sprachvorbild, Unterrichtsgesprä-
che über mathematische Sachverhalte (Fachbegriffe – Aushandeln von Bedeutungen, individuel-
le Rechenwege, Beziehungen und Strategien, zum gemeinsamen Austausch der verschiedenen
Verstehenszugänge...)

 Denkpausen einbauen, Zeit zum Nachdenken lassen, evtl. Ideen/Lösungen/Antworten erst skiz-
zieren/notieren lassen

 Mathematische Gespräche mit einzelnen Kindern, um die „Mathematik der Kinder zu verste-
hen“ (Denken der Kinder als Ansatzpunkt der Unterrichtsarbeit!) und zur Äußerung eigener
Denkbewegungen anzuregen: Vorstellungen des Kindes und mathematisches Potenzial? Vorge-
hen des Kindes? Begründungen? Darstellungsweisen? Schwierigkeiten?

 Mathematische Gruppengespräche, um Nachvollzug der Lösungswege von Mitschülern zu üben
(„Strategiekonferenzen“, „Erfinderrunden“).

 Mathematische Gespräche mit der Gesamtgruppe in verschiedenen Phasen des Unterrichts:
z.B. sich gemeinsam über Aufgaben verständigen, Arbeitsaufträge entwickeln, planen, Vorstel-
len der Vorgehensweisen und Zwischenergebnisse, Würdigung der Arbeiten Der Wechsel von
Eigenaktivität und Austausch ist besonders lernwirksam! Der Lehrer kann Fragen und Impulse
beisteuern, die selbstständiges Weiterdenken unterstützen und die Kinder ins Gespräch bringen
sollen (vgl. Schütte, S. 18, Abb. 3).

...aber auch eine veränderte Lehrerrolle:

 Der Redeanteil des Lehrers verringert sich zu Gunsten der Schüler
 Das diagnostische Beobachten gewinnt an Bedeutung: „Nicht die Korrektur der Fehler, sondern

ihre Beobachtung, das schlichte Wahrnehmen und Erfassen, welche Denkanstrengung auch feh-
lerbehafteten Lösungen zu Grunde liegen, ist Merkmal der Lehrertätigkeit“ (Lorenz, S. 25)

 veränderter Umgang mit Fehlern: Fehler werden als notwendig im Lernprozess betrachtet und eine
entsprechende Fehlerkultur im Unterricht etabliert. Fehler bieten Diskussionsanlässe und Anlass zu
metakognitiven Gesprächen (vgl. oben!)

... und natürlich fachunterrichtsimmanente Sprachförderung:
„Bei der fachunterrichtsimmanenten Sprachförderung geht es zum einen darum, die Rahmenbedingun-
gen so normal wie nur möglich und nur so speziell wie unbedingt nötig zu gestalten. Es dominieren die
Inhalte und Methoden des Fachunterrichts (Anm.: die im Fall Mathematik zu einem großen Teil auch
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sprachheilpädagogisch relevant sind), und dennoch ist eine qualifizierte Sprachförderung zu sichern.
[...].“
(Dobslaff in Brandenburg, Kapitel 3.4.4)

„Die bewusste Auseinandersetzung mit dem Unterrichtsgegenstand und die damit verbundene Analyse
der erforderlichen sprachlichen Kompetenzen zur Bewältigung der Aufgaben [führt] in den meisten Fäl-
len auch zu Sprachförderzielen für die Unterrichtseinheit [...]. Erst wenn Sprachheillehrerinnen sich des-
sen bewusst sind und die sprachlichen und inhaltsbezogenen Lernvoraussetzungen mit den Förderzielen
ihrer Schüler abgleichen, wird Integrierte Sprachförderung im hier verwendeten Sinne möglich.“
(ebd.)

Und welche mathematischen Inhalte „verpacken“ wir nach den oben genannten didaktischen und me-
thodischen Aspekten? Womit arbeiten wir konkret?

 In der Vorschulklasse geht es nach der Sicherung der Voraussetzungen für das Erlernen von Ma-
thematik primär um den Erwerb des Zahlverständnisses. Das Zahlenland, das die Kinder dazu
bereisen und mit dem sie sich intensiv beschäftigen, spielt dabei sicher die wichtigste Rolle. Nä-
here Ausführungen zu den Voraussetzungen und dem Erwerb des Zahlverständnisses sowie dem
Projekt „Zahlenland“ nach G. Preiß finden sich im schuleigenen Arbeitsplan zum Lernbereich
Mathematik im Förderschulkindergarten (Schule am Rothenberg, Eichler, 2005/2006).

 In der 1. bis 4. Klasse arbeiten zurzeit wir mit dem Unterrichtswerk „Welt der Zahl“ (Schroedel-
Verlag)

Ergänzend kommen jeweils eigenes Material, PC-Programme und natürlich viel Bewegung entspre-
chend unserem Leitbild der „Bewegten Schule“ hinzu.

Weiterführende Literatur:

 S. Schütte „Das Lernpotenzial mathematischer Gespräche nutzen“ in „Zeitschrift Grundschule“ 3/2002, S. 16 – 18
 H. Bauersfeld „Interaktion und Kommunikation“ in „Zeitschrift Grundschule“ 3/2002, S. 10 – 14
 J. H. Lorenz „Kinder reden über ihre Rechenwege“ in „Zeitschrift Grundschule“ 3/2002, S. 25 – 27
 MfBFJ Rheinland-Pfalz (Hrsg.): Rahmenplan Grundschule – Teilrahmenplan Mathematik, Juni 2002
 Bildungsstandards KMK 2004
 K. Brandenburg, Zweite Staatsexamensarbeit, Juli 2009
 Arbeitsplan zum Lernbereich Mathematik im Förderschulkindergarten (Schule am Rothenberg); 2005/2006

3.3.3.4. Rhythmisch-musikalische Erziehung (RME) /Musik

RME und Musik sind Fächer, die im Hinblick auf den Förderbereich „Sprache“ besonders ernst zu neh-
men sind, da sie sich positiv auf die Entwicklung von Sprache, Wahrnehmung und Motorik auswirken.
Sie stellen deshalb ein durchgängiges Unterrichtsprinzip dar.
Über Musik, Bewegung, Sprache soll mit ausgewähltem Material eine positive Entwicklung des ganzen
Menschen (Körper, Seele, Geist) unterstützt werden.
Die Fächer bieten z.B. in besonderer Weise die Möglichkeit, Kinder wieder für die Welt des Hörens zu
sensibilisieren, Entdeckungen akustischer Art zu machen, die ,,draußen‘‘ nicht mehr möglich sind. Der
Hörsinn kann wieder geschärft, die Differenzierungsfähigkeit für ,,Wichtiges‘‘ und ,,Unwichtiges‘‘ ver-
bessert werden. Dies hat wiederum einen positiven Einfluss auf die Konzentrationsfähigkeit, die grund-
legend am Lernerfolg der Schüler beteiligt ist Die Übergänge von der RME zum Fach Musik dabei sind
fließend. Der entscheidende Unterschied ist, dass im Fach Musik elementare Bestandteile wie Klang,
Lautstärke, Tempo und Rhythmus vermittelt werden, während die RME einen eher ganzheitlichen An-
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spruch hat und die musikalischen Inhalte mit Bewegung, Wahrnehmung, Kreativität und dem sozialen
Lernbereich verbunden werden.

Allgemein bietet die RME folgende Bereiche:

 auditive Wahrnehmung

Neben der Förderung der musikalischen Fähigkeiten soll besonders die auditive Wahrneh-
mungsfähigkeit gezielt gefördert werden, was im Rahmen des sprachfördernden Unterrichts von
besonderer Bedeutung ist. Dabei werden unterschiedliche Instrumente (Schlaginstrumente,
Blasinstrumente, Klangstäbe mit unterschiedlichen Tonhöhen, Rasseln, Xylophon), aber auch die
eigene Stimme eingesetzt:

 Differenzierung von hohen und tiefen Tönen

 Differenzierung von langen und kurzen Tönen und Klängen

 Differenzierung von ,,laut‘‘ und ,,leise‘‘

 Differenzierung von verschiedenen Klängen, Tönen, Geräuschen und Stimmen

 Differenzierung von schnellen und langsamen Rhythmen

Dies ist vor allem für sprachbehinderte Kinder von großer Bedeutung, da es in der RME möglich
ist, Schwerpunkte hinsichtlich bestimmter auditiver Teilleistungsschwächen der Kinder zu set-
zen.

Ein Schüler, der beispielsweise Probleme bei der auditiven Differenzierung ähnlicher Laute hat,
kann durch die Förderung der Differenzierungsfähigkeit ähnlicher Klänge auch eine Verbesse-
rung der Differenzierungsfähigkeit ähnlicher Laute erfahren. Die positive Bedeutung dieser non-
verbalen Förderung auditiver Wahrnehmungsleistungen für den lautsprachlichen Bereich lässt
sich auch auf die übrigen Teilfunktionen übertragen.

Die auditive Aufmerksamkeit wird gefördert, indem genaues Hinhören grundsätzlich erforderlich
ist, um Klangmodalitäten zu unterscheiden. Ohne die auditive Aufmerksamkeit, die sich in der
RME durch den hohen Aufforderungscharakter (spielerisch-musikalisch) besonders gut fördern
lässt, können die anderen Teilfunktionen kaum angesprochen werden.
Zur auditiven Speicherung z. B. müssen Geräusche und Klänge gespeichert werden, um sie nach-
ahmen zu können. Soll ein Rhythmus z.B. nachgespielt werden, wird u.a. die Fähigkeit gefördert,
z.B. lange und kurze oder hohe und tiefe Töne in der richtigen Reihenfolge zu erfassen (auditive
Sequenz).
Die auditive Lokalisation kann durch Richtungshören in Bezug auf bestimmte Klänge, Töne oder
Geräusche gefördert werden (z.B. die Richtung feststellen, aus der ein bestimmtes Geräusch
oder ein Klang herkommt, in welche Richtung ein Ball rollt etc.)
Die auditive Selektion bekommt eine Bedeutung, wenn z.B. ein Instrument aus mehreren heraus
gehört werden soll. Die in dem Moment „wichtige“ auditive Information muss aus „unwichti-
gen“ herausgehört werden.
Die Fähigkeit, Rhythmen innerhalb eines Liedes oder Töne innerhalb eines Taktes zu erkennen
und herauszulösen, kann insgesamt förderlich im Rahmen der auditiven Analyse sein.
Die auditive Synthese befähigt in der RME, einzelne Klänge, Töne oder Rhythmen zusammen zu-
fügen und eine komplexere Klanggestalt entstehen zu lassen.
Die auditive Ergänzung kann gefördert werden, indem man die Schüler beispielsweise erkennen
lassen kann, was in einem Rhythmus oder Lied fehlt, um sie es dann vervollständigen zu lassen.

(siehe auch Punkt 3.3.3.1 Deutsch)
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 Bewegung (Motorik) und Tanz

Insgesamt werden musikalische Elemente mit Bewegung und Tanz verbunden (Bewegungslie-
der, Spiellieder, Klanggeschichte etc.), um die Verinnerlichung von musikalischen und rhythmi-
schen Fähigkeiten zu fördern, was sich wiederum positiv auf die Sprachentwicklung unserer
Schüler auswirkt.
Die Fortbewegungsarten, Geschicklichkeits-, Gleichgewichts-, Koordinations- und Reaktionsspie-
le, sensomotorische Wahrnehmungsspiele für den Hör-, Seh- und Tastsinn, Lieder und Tänze,
Verse und Reime in Fein- und Grobmotorik fördern den Bewegungs- und Gleichgewichtssinn
(vestibuläres System). Die SchülerInnen lernen, sich bewusst und unbewusst an Bewegungsfor-
men und -abläufe zu erinnern und diese in Bewegung umzusetzen (kinästhetischer Sinn). Dabei
wird der Wechsel zwischen ruhigen (Entspannung) und bewegten Phasen (Anspannung) erfahr-
bar gemacht. (siehe auch Punkt 1.2 Bewegung-Wahrnehmung-Sprache)

 Wortschatz und Kognition

Insgesamt spielt in der RME die Wortschatzerweiterung eine große Rolle, die sowohl durch the-
menbezogene Inhalte von beispielsweise Bewegungs- und Spielliedern , aber auch am instru-
mentalen Material (z.B. Orffinstrumente ) berücksichtigt wird. Dadurch wird der komplexe Lern-
bereich „Erfahren- Erkennen- Benennen“ angesprochen. Durch Hören, Spüren und Sehen sollen
die Schüler eine innere Vorstellung und Erkenntnis eines Gegenstandes erreichen und diesem
dann einen Namen geben und/ oder zuordnen.

 Fantasie und Kreativität

Die SchülerInnen können in ein kindgerechtes Angebot aus Märchen, Geschichten über bspw.
Tier und Jahreszeiten eintauchen (Fantasie). Rollenspiele, darstellendes Spiel, Experimentieren
mit Materialien, Instrumenten, Ton- und Rhythmusfolgen fördern die Fantasie und Kreativität
der Schüler. Sprachliche Auffälligkeiten können dabei aufgegriffen und unterrichtsimmanent ge-
fördert werden.

Sozial- emotionaler Lernbereich
Schließlich können beim gemeinsamen Musizieren in Spielangeboten soziale Regeln wie „Ab-
warten“, „dem Anderen zuhören“, „sich selbst und Andere einschätzen“ erlernt werden.
Dirigierspiele, Vorführen eigener Ideen mit Spielmaterial oder Instrumenten, Rollenspiele und
darstellendes Spiel stärken das Selbstbewusstsein. Der Aufgabenbereich „Führen und Folgen“
fördert das soziale Verantwortungsbewusstsein.

Musik

Im Hinblick auf das Fach Musik ist es uns aber auch wichtig, die SchülerInnen mit bestimmten Instru-
menten vertraut zu machen, die sie optisch und auditiv unterscheiden lernen. Außerdem sollen sie eine
grundlegende Notenkenntnis erwerben, die u.a. mit Hilfe der Blockflöte oder des Glockenspiels gefes-
tigt wird. Ein speziell für unsere Schule festgelegtes Liedrepertoire wird mit unseren SchülerInnen ein-
geübt, um „Liedgesang“ zu vermitteln und sie dafür zu begeistern. Die darin enthaltenen und meist ge-
reimten Textzeilen wirken sich sowohl positiv auf die musikalischen als auch auf die sprachlichen Fähig-
keiten aus. Ebenso wird die Sprechmelodie (Prosodie) durch den Liedgesang gefördert.

MfBWJuK Rheinland-Pfalz: Rahmenplan Grundschule – Teilrahmenplan Musik, Dezember 2009
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3.3.3.5. Sport/Schwimmen

Wir sehen den Sportunterricht als einen Baustein unserer Bewegten Schule. Themen und Inhalte wer-
den nicht nur sportiv verstanden, sondern über den Lehrplan hinaus sollen individuelle Auslegungen von
Sport, Spiel und Bewegung ermöglicht werden. Wahrnehmungs- und Koordinationsförderung wird über
gezielte Spiele, Übungsformen und Bewegungslandschaften integriert.

Grundprinzipien der Bewegungsförderung an unserer Schule:

 Alle Kinder sind aktiv und sammeln Körpererfahrung.
 Die angebotenen Spiele und Übungen grenzen niemanden aus.
 Die gestellten Aufgaben lassen unterschiedliche Schwierigkeitsgrade (innere Differenzierung) zu.

Auch im Sportunterricht ergeben sich vielfältige Sprachfördermöglichkeiten. So wird neben dem Anwei-
sungsverständnis (einfache und komplexe Aufforderungen erfassen und umsetzen) auch der Wortschatz
der Kinder systematisch erweitert (z.B. Wortfelder rund um den Ball: rollen, prellen, werfen, schießen,
fangen, kullern…; Basketball, Tennisball, Fußball, Medizinball…). Außerdem bieten sich handlungsorien-
tierte Möglichkeiten zur Erfassung grammatischer Strukturen, z. B. im Bereich der Präpositionen (auf,
unter, neben, hinter, vor, rechts, links, zwischen…) oder der Deklination (Akkusativ und Dativ). Wesentli-
cher Grundsatz ist aber auch im Sportunterricht der kommunikative Austausch der Kinder untereinander
(bei Mannschaftsspielen, Rallyes oder Parcours) und somit die Stärkung der erlebten (sprachlichen und
körperbezogenen) Selbstwirksamkeit.

Wesentliche fachspezifische Förderschwerpunkte des Sportunterrichts liegen zudem in den folgenden
Bereichen:

 vestibuläre Wahrnehmung
 Auge-Hand- sowie Auge-Fuß-Koordination
 Ganzkörperkoordination
 Ausdauerleistung
 Erweiterung der sozialen Kompetenzen
 Ausbau der Anstrengungsbereitschaft

Im Rahmen des Qualitätsprogramms 2003 –2005 wurde eine schuleigene Sportkartei mit erprobten und
z. T. selbstkonzipierten Übungsreihen und Bewegungslandschaften erstellt. Diese wird fortlaufend er-
weitert und ergänzt. Unser Sportunterricht hat sich zu einem wahrnehmungsfördernden Bewegungsun-
terricht gewandelt. Sport-Fortbildungen werden regelmäßig besucht.

Fester Bestandteil des Sportunterrichtes ist der Fitnesstest für Grundschüler (KATS-K). Seine regemäßige
(jährliche) Durchführung und Auswertung gewährleistet eine individuelle Förderung der Kinder auch im
motorischen Bereich.

Schwimmen

Am Schwimmunterricht nehmen die Kinder des Schulkindergar-
tens, sowie der Klassen 1 und 2 im Halbjahreswechsel teil. Die
Einteilung der Schwimmgruppen erfolgt abhängig von der Schü-
lerschaft entweder nach Klassen oder nach Leistungsgruppen.

Bevor ein Schwimmstil erlernt werden kann, müssen zunächst
viele andere Kernelemente geübt werden: Wasserbewältigung, Atmen, Schweben, Gleiten und Antrei-
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ben. Diese Kernelemente erfüllen alle Funktionen, die für das Schwimmen wichtig sind. Sie werden in
vielen Übungsvariationen auf spielerische Art immer wieder trainiert.

 Ganz am Anfang steht die Wassergewöhnung: Die Schüler sollen sich möglichst angstfrei und si-
cher im Element Wasser aufhalten und bewegen. Deshalb finden unsere Schwimmübungen zu-
nächst im Nichtschwimmerbecken statt. Der erste Schritt ist das Reingehen, Stehen, Gehen,
Hüpfen und Laufen im Wasser. Auch das Aushalten von Wasserspritzern ohne sich wegzudrehen
ist für einige schwierig und wird geübt. Die Angst vor dem Aufenthalt im Wasser soll Schritt für
Schritt durch positive Erfahrungen bewältigt werden.

 Schwimmen-Lernen beginnt unter Wasser! Bei allen Schwimmstilen gibt es Schwimmphasen un-
ter Wasser, somit ist das Tauchen eine zentrale Fähigkeit. Die Atmung spielt also für den Auf-
enthalt im/unter Wasser eine große Rolle. Schrittweise werden die Kinder an das Abtauchen
gewöhnt: Erst das Gesicht aufs Wasser legen, dann den Kopf untertauchen und schließlich mit
dem ganzen Körper runter – man kann sich sogar auf den Boden setzen! Die Schüler lernen, dass
man im Wasser ausatmen und sich so den Atem einteilen kann, um länger unter Wasser zu blei-
ben: Sie lernen, die Luft anzuhalten und das sogenannte „Ausblubbern“ (die Atemluft wird
häppchenweise abgegeben). Natürlich muss man unter Wasser die Augen aufmachen, damit
man etwas sieht – auch das will geübt sein!

 Viele Kinder haben Angst, ruhig im/auf dem Wasser
liegen zu bleiben, weil sie glauben, dass sie ohne
wilde Bewegungen ertrinken könnten. Das Schwe-
ben unter Wasser und vor allen Dingen an der
Wasseroberfläche vermittelt den Schülern das Ge-
fühl, vom Wasser getragen zu werden. Hierbei er-
fahren sie, dass sie durch Körperhaltung und At-
mung ihre Wasserlage beeinflussen können und
nicht zwangsläufig untergehen.

 Beim Gleiten erfahren die Kinder den Wasserwider-
stand und lernen, dass sie den Gleitwiderstand mi-
nimieren können, wenn sie ihre Körperhaltung entsprechend verändern. Zunächst gleiten wir
unter Wasser, dann auf der Wasseroberfläche.

 Das Antreiben ist dann der nächste Schritt zur ersten Schwimmtechnik. Durch gezielte Bewe-
gungen kann man sich im Wasser fortbewegen. Es ist wichtig, dass sich Arme und Beine koordi-
niert bewegen, damit man schnell und direkt das Ziel erreicht.

 Nach dem Grundlagentraining wird mit dem Erlernen einer Schwimmtechnik begonnen. Da das
Brustschwimmen eine sehr schwierige Schwimmtechnik ist, beginnen wir mit dem Kraul-
schwimmen, da wir die Elemente des Kraulschwimmens bereits in den Übungen zum Gleiten
und Antreiben kennen gelernt haben. Das Rückenkraulschwimmen eignet sich für den Anfang
besonders gut, da die Schüler keine zusätzlichen Probleme mit der Atmung haben. Aus dem Rü-
ckenkraul kann man durch eine einfache Körperdrehung sehr leicht in den normalen Kraul
wechseln. Somit sind die Grundsteine für zwei Schwimmstile gelegt.

 Je nach Fortschritt der Gruppe kann dieser Schwimmstil dann in weiteren Übungen optimiert
werden oder man widmet sich einer weiteren Schwimmtechnik, wie Brustschwimmen oder Del-
finschwimmen.

 Karlsruher (Fitness-)Testsystem (KATS) aus: Leitfaden Praxis – Fitness in der Grundschule, S.17f., Wiesbaden/Karlsruhe
2004

 MfBWJuK Rheinland-Pfalz, Rahmenplan Grundschule – Teilrahmenplan Sport, Januar 2008
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3.3.3.6. Englisch

Englisch wird an unserer Schule ab der Vorschulklasse mit in den Unterricht integriert und in Anlehnung
an den Teilrahmenplan Fremdsprache in der Grundschule vermittelt.

Hierbei dient der Erwerb der Muttersprache als Konzept und Modell für den Fremdsprachenerwerb:

 lange Rezeptionsphase
 Nachahmung
 positive Verstärkung
 handlungsbegleitendes Sprechen

Der Umgang mit anderen Sprachen ist von großem Wert für die Sprachförderung. Der Schwerpunkt liegt
hierbei vorrangig auf der Schulung der auditiven Wahrnehmung:

Die Schüler sind aufgrund der vorwiegend mündlichen Vermittlung aufmerksam gegenüber einem ande-
ren Sprachklang, werden sensibilisiert für unterschiedliche bzw. ungewöhnliche Laute, sie filtern einzel-
ne Wörter bzw. Vokabeln aus dem „Klangbrei“ und prägen sich diese ein. Schon nach kurzer Zeit begin-
nen sie damit, selbst englische Laute, Wörter und Sätze zu produzieren und entdecken Unterschiede
und Gemeinsamkeiten des deutschen und englischen Regelsystems. Dadurch wird das Nachdenken über
den eigenen Sprachgebrauch angeregt, was sich positiv auf die Entwicklung des Sprachbewusstseins
auswirkt.

Der Englischunterricht wird neben den ausgewiesenen Englischstunden vorwiegend fächerübergreifend
in den Unterrichtsalltag integriert. Das bietet den Vorteil, dass Lerninhalte besser verknüpft werden und
die englische Sprache thematisch eingebunden ist und mehrfach am Tag erlebt, gehört und gesprochen
wird.

Verschiedene Methoden werden in den Unterricht eingebaut:

 Storytelling ( Geschichten werden vorgetragen)
 Lieder, Reime, Gedichte
 Offene Lernsituation, bzw. Wochenplanarbeit: z.B. Memory- Spiel
 TPR (total physical response)- diese Methode greift in die anderen Methoden mit ein, da es um

Körpereinsatz geht. Die Kinder können so im wahrsten Sinne greifen, um zu begreifen und fas-
sen, um zu er- fassen.

 Die Umsetzung des Englisch-Unterrichts entspricht unserem Konzept der „ Bewegten Schule“.
 Ab dem dritten Schuljahr erfolgt die Begegnung mit der Schriftsprache, die Schüler befassen sich

dann mit dem ersten Lesen und Schreiben von Wörtern die sie oft gehört haben, d.h. wenn sie
mit einem Themenbereich vertraut sind.

 Dahinter steckt folgender Ansatz:

 Erst Hören (lange Rezeptionsphase)

 dann Sprechen

 danach Lesen (einzelne Vokabel- Strukturen)

 zum Schluss Schreiben der bekannten Wörter
 Wichtig ist uns in erster Linie, dass die Kinder ihre hohe Motivation, für das Erlernen einer

Fremdsprache behalten und möglichst schnell die ersten kleinen Erfolgserlebnisse mit der engli-
schen Sprache haben.

MfBFuJ Rheinland-Pfalz, Rahmenplan Grundschule – Teilrahmenplan Fremdsprache, April 2004
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3.3.3.7. Förderband der Schule am Rothenberg
(Qualitätsprogramm 05 – 07)

Das Förderband ist ein klassenübergreifendes Organisationsangebot, durch das alle Kinder zeitgleich in
unterschiedlichen sprachbezogenen Entwicklungsbereichen gefördert werden können. Die Förderband-
schwerpunkte und –ziele werden von den jeweiligen Gruppenleitungen bedarfsorientiert schriftlich fi-
xiert (vgl. Konzepte) und der Schul- sowie den Klassenleitungen vor Beginn des Förderbandes ausgehän-
digt. Die Gruppeneinteilung erfolgt durch das Klassenteam zu Beginn eines jeden Schuljahres unter Be-
rücksichtigung des individuellen Förderbedarfs der Kinder. Es nehmen überwiegend Kinder aus dem 1.
und 2. Schuljahr an den Förderbandangeboten (jeweils montags und mittwochs in der 5. Stunde) teil, je
nach Bedarf oder Umfang des Förderbandangebotes aber auch Schüler der Klassen 3 und 4 (in der VSK
erfolgt eine klasseninterne Förderung).

Ziel des Förderbandes ist die klassenübergreifende, diagnosegeleitete und effiziente Förderung

 der sprachtragenden Basisleistungen (z.B. auditive und visuelle Wahrnehmung, phonologische
Bewusstheit, Feinmotorik, Psychomotorik, Sozialverhalten)

 der Sprache und des Sprechens
 der Schriftsprache (Leseförderung, Prävention von LRS) sowie
 der Kognition und Konzentration.

Grundsätzlich laufen die Förderbandangebote zunächst für ein Schulhalbjahr, anschließend wird erneut
über etwaige Schülerwechsel oder neue Gruppenzuordnungen entschieden. Die Förderbandgruppen-
leitungen erhalten durch das jeweilige Klassenteam schriftliche Informationen zum Sozial- und Arbeits-
verhalten der Kinder sowie zu ihrem besonderen Förderbedarf und gewünschten Förderschwerpunkten
(Förderband-Schülerkarteikarten). Nach eingehender Diagnostik (1.-3. Woche nach dem Förderband-
start) erfolgt in allen Gruppen die intensive Förderung und schließlich eine Evaluation am Halbjahresen-
de (Retest). Die Klassenleitungen erhalten dann wiederum schriftliche Rückmeldung über die Schüler-
karteikarte. Die Arbeit des Förderbandes wird regelmäßig während Dienstbesprechungen, Konferenzen
und im Team thematisiert und weiterentwickelt.

Förderbandkonzepte der Schule am Rothenberg
(Stand September 2009)

Förderbandgruppe inhaltliche Schwerpunkte

Entspannung, Atmung, Stimme Stimm- und Atemübungen (Förderung stimmlicher
Fähigkeiten)

Förderung des Redeflusses Entspannung / Atmung / Sprechtechnik

Myofunktionelle Therapie Mundmotorik; Übungen bei Atem-, Sprech- und
Schluckstörungen

Förderung der phonologischen Bewusst-
heit I

Anlaute hören / bestimmen

Förderung der phonologischen Bewusst-
heit II

Auditive Wahrnehmung (Lautidentifikation und –
lokalisation)

Basistraining zur Förderung schriftsprach-
licher Kompetenzen

auditive Wahrnehmung (Merkfähigkeit; Differenzie-
rung ähnlich klingender Laute) und Schriftsprache

Raumorientierung Gebrauch von Präpositionen / Satzbildung

Abbau von Integrationsstörungen Wahrnehmung / Motorik / Sozialverhalten

Förderung der Graphomotorik Fein- / Graphomotorik (Handgeschicklichkeit
/Stifthaltung, Bewegungsabläufe beim Schreiben)
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Wahrnehmungsschule Feinmotorik / Wahrnehmung

Selbst- und Fremdwahrnehmung im dar-
stellenden Spiel

Sozialverhalten,
emotionale Ebene,
Kommunikation

Konzentration und Kognition logisches Denken / Erfassen komplexer (sprachlicher)
Zusammenhänge

Weiterführende Informationen und spezielle Vorgehensweisen sind in den jeweiligen erprobten Kon-
zepten nachzulesen (Förderbandordner).

3.3.3.8. Grafomotorik

Auf Grundlage des Orientierungsrahmens Schulqualität für Rheinland-Pfalz (2. überarbeitete Auflage)
sowie der Bildungsstandards (lt. KMK-Konferenz vom 15.10.2004) „Deutsch“ wurde eine Zeitleiste so-
wie eine Material- und Literaturliste zum Bereich Grafomotorik in unserer Schule erstellt.

Diese dienen dem Kollegium als Hilfe und Orientierungsrahmen.
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Weitere Informationen können in unserer Schulhomepage www.schule-am-rothenberg.de abgerufen
werden.

3.3.3.9. Schul-Projektwochen

Klassenübergreifende Schulprojektwochen
finden in der Schule am Rothenberg alle 2 Jah-
re statt. Eltern und Interessierte werden zur
abschließenden Projektpräsentation eingela-
den.

Schulprojektwochen ‚Afrika‘

3.4. außerunterrichtliche Angebote

 thematische Informationsveranstaltungen für die
Erziehungsberechtigten z.B. zum Thema „Kinder
und Bewegung“, Lernen, Sprachförderung, zu be-
sonderen Unterrichtsprojekten (z.B. Märchen)

 regelmäßige thematische Klassenelternabende
 Klassenunternehmungen mit den Schüler-Familien
 Jährliche Autorenlesung in unserer Schule
 Klassen- und Schulfeiern mit den Schüler-Familien
 Teilnahme am historischen Spielefest in

Hachenburg
 Teilnahme am Hachenburger Löwenlauf
 Teilnahme an der „ Aktion Tagwerk“ mit Spenden-

lauf
 Schnuppertag der Neuen bei uns : Zum Schuljah-

resende wird ein Schnuppertag für die neuen
Schüler und deren Familien in unserer Schule an-
geboten. Zeitraum 9.00 – 11.40 Uhr. Die Kinder
werden möglichst von den zukünftigen Lehrkräf-
ten an diesem Tag betreut. Die Eltern erhalten
vom Schulleiter ausführliche mündliche und
schriftliche Informationen über die Schule ebenso von der Klassenleitung.

 Einschulungsfeier mit den Familien am 2. Schultag nach den Sommerferien
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4. Kooperation

4.1. Elternmitarbeit

Der Erziehungsauftrag der Schule kann nur in Zusammenarbeit mit den Eltern wirksam wahrgenommen
werden. Der Schulbesuch entlässt die Eltern nicht aus ihrer erzieherischen Gesamtverantwortung (re-
gelmäßige häusliche Übungen wie Lesen, 1x1, Sprachübungen) für die Entwicklung ihrer Kinder. „Das
Erziehungsrecht der Eltern und der staatliche Erziehungs- und Bildungsauftrag sind gleichgeordnet“ (§ 1
a Schulgesetz von Rheinland – Pfalz vom 26.09.2000). Durch ein beidseitiges aktives
Aufeinanderzugehen (partnerschaftliche Elternarbeit) sollen wichtige Informationen „auf gleicher Au-
genhöhe“ ausgetauscht werden, die dazu beitragen, pädagogische oder organisatorische Schwierigkei-
ten zu vermeiden oder zu mildern.

Die Elternmitarbeit der Schule am Rothenberg umfasst folgende Bausteine:

 regelmäßige Elterngespräche über die schulische Entwicklung des Kindes (Sprache, Schulleistun-
gen, Verhalten,...) auf Grundlage des individuellen Förderplans, des Erziehungsvertrags und über
die Zusammenarbeit mit dem Elternhaus.

 Schul- und Klassenelternabende
 Erziehungsvertrag zwischen Schule und Elternhaus (ab Januar 2009)
 regelmäßige Elternbriefe mit konkreten Hinweisen über die Förderarbeit in der Klasse und kon-

krete (Sprach)Übungstipps..
 regelmäßige Kommunikation über das Mitteilungsheft, Telefon oder Email.
 Flexible Sprechzeiten der Lehrkräfte außerhalb deren Unterrichtszeit
 Angebot von Unterrichtsbesuchen nach vorheriger Absprache
 Beratung und Unterstützung bei externen Therapiemaßnahmen
 Beratung und Unterstützung bei Schulwechsel
 Beratung und Unterstützung für die häuslichen Übungen. Hierzu wurden im März 2008 „Grund-

sätze für eine gute Hausaufgaben-Praxis unserer Schule“ verabschiedet und den Eltern bereitge-
stellt (siehe Schulhomepage und Rothenberg-News Ausgabe 4, 4. März 2008).

 intensive Zusammenarbeit mit den Elternvertretern
 regelmäßige Aktualisierung der Schulhomepage mit Nachrichten und Fotos aus der Schule und

den Klassen
 Veranstaltung von Klassen- und Schulfeiern und weiteren schulischen Veranstaltungen

4.2. interne Kooperation

 Gesamtkonferenzen mit pädagogischem Schwerpunkt
 regelmäßige Dienstbesprechungen
 Steuergruppen mit dem Ziel der Weiterentwicklung unseres Förderangebotes bzw. des pädago-

gischen Konzeptes
 regelmäßige Gesamtteambesprechungen
 wöchentliche Klassen -Team - Besprechungen
 Grundsatz der gegenseitigen Hilfe und Unterstützung (u.a. interne Fortbildungsangebote, Kolle-

giale Hospitation, Individuelle Beratung, Erstellung, Austausch und Weiterentwicklung von Ar-
beits- und Unterrichtsmaterialien)

 Mentorentätigkeit (FöL)
 Anleitertätigkeit (ErzieherIn)
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 regelmäßige "Schultreffen" aller Schüler/innen und Mitarbeiter/innen und Präsentation der
Schülerleistungen

 Förderband (klassenübergreifende Förderangebote)
 Schulprojektwochen
 Vorlesewettbewerb 2. – 4. Schuljahr
 Schulgottesdienst (Weihnachten, alle 2 Jahre)

4.3. externe Kooperation

 Schulaufsicht: ADD-Koblenz
 Schulträger: Westerwaldkreis
 Standortgemeinde: VG Hachenburg
 Eltern (auch über die Schulzeit des Kindes bei uns hinaus)
 den Schulen mit dem Förderschwerpunkt Sprache in Neuwied und Singhofen
 Kindertagesstätten und vorschulischen Einrichtungen in unserem Einzugsbereich (z. B. auch Teil-

nahme und Mitgestaltung von Elternabenden durch Lehrpersonal unserer Schule; Fortbildungs-
angebote für Erzieherinnen; Angebot eines engen Austauschs bei Kindern, die in unsere Schule
wechseln)

 anderen Schulen/Lehrkräften (Durchgangsschule)
 Kinderkliniken
 Kinderärzten
 Schulpsychologen
 Studienseminare für GS und Förderschulen
 Universitäten Köln, Gießen, Koblenz - Landau: Betreuung von Studenten und –innen der Fach-

richtung Sprachbehindertenpädagogik
 Instituten für die Lehrerfortbildung im Rahmen der Weiterentwicklung
 BBS Westerburg und Wissen (Erzieher-Ausbildung)
 Zentrum für Kinder- und Jugendpsychiatrie (Altenkirchen u. Hachenburg)
 HTZ
 Logopäden
 Ergotherapeuten
 Schulreferate der ev. und kath. Kirchen
 Medienzentrum Altenkirchen
 Landschaftsmuseum Hachenburg
 Westerwaldbank
 Kreissparkasse Hachenburg
 Soziales Netzwerk (VG Hachenburg)
 Büchereien
 ADAC: Fahrradsicherheitstraining
 Judo-Club Hachenburg
 Westerwaldkreis (AWB)

4.4. Öffentlichkeitsarbeit

Bedingt durch den großen Einzugsbereich unserer Schule möchten wir durch eine offensive und zeitge-
mäße Öffentlichkeitsarbeit die Eltern von Kindern mit einem hohen Förderbedarf im Bereich der Spra-
che über unsere Fördermöglichkeiten informieren.

Dazu dienen:

 Schul - Homepage: www.schule-am-rothenberg.de



31

 Schulinfo-Flyer (Kindertagesstätten, Kinderärzte, Gesundheitsämter, Therapeuten ...)
 Veranstaltung von öffentlichen Schulfesten
 Informationsveranstaltungen in unserer Schule für Eltern, Erzieher/ -innen, Therapeuten,

Grundschullehrer/ -innen, Ausbildungsklassen der BBS-Westerburg (ErzieherInnen)
 Hospitationsangebote (Schulen, Universitäten, Studienseminare, Kitas, Therapeuten, Eltern)
 Teilnahme an den regionalen Dienstbesprechungen der GrundschulleiterInnen
 Mitgestaltung von Infoveranstaltungen/Elternabenden in Kindertagesstätten
 Aktionen unseres Fördervereins
 Teilnahme an lokalen Veranstaltungen (Spielefest, Löwenlauf, Adventskalender, WW-Bank,.... )
 Go for Africa (Spendenlauf + Infoveranstaltung)
 Zusammenarbeit mit der regionalen Presse (WW-TV,
 Westerwald-Zeitung, Rhein-Zeitung, Westerwald-Post, Amtliche Mitteilungshefte der Verbands-

gemeinden in unserem Einzugsbereich)

5. Beratung

5.1. Sprache

Beratung

 von interessierten Eltern im Hinblick auf die Wahl des Förderortes
 der Eltern unserer Schüler und Schülerinnen
 der Lehrer der aufnehmenden Schule im Rahmen des Förderortwechsels (Durchgangsschule)
 des Fachpersonals aus den vernetzten Einrichtungen

(Kiga, GS, BBS: Angebot von Infoveranstaltungen)

Auszüge dieser pädagogischen Konzeption wurden in unsere Homepage www.schule-am-rothenberg.de
gestellt. Dort findet man weitere Informationen zu unserer Schule.

5.2. Autismus

Zunehmend beraten Förderschullehrer auch in anderen Bereichen. An der Schule am Rothenberg ist die
Förderschullehrerin Frau Bärbel Ferdinand in der Beratung im Fachgebiet Autismus tätig. Da immer
mehr SchülerInnnen mit Autismus an Regelschulen integriert werden und Kinder und Jugendliche mit
einer Autismus-Spektrum-Störung (ASS) oft besondere Verhaltensweisen zeigen, benötigen die Schulen
vermehrte Unterstützung und Beratung.
Folgende Aufgabenbereiche fallen in den Tätigkeitsbereich der Beratung:

 Hospitation in der Klasse
 Beratungsgespräche mit den Lehrkräften, Eltern und Integrationshelfern
 Information über Autismus in Klassen- oder Gesamtkonferenzen
 Information der Klassen, sowie der Eltern der Mitschüler
 Unterstützung bei der Einschulung, sowie beim Übergang in die
 weiterführende Schule
 Teilnahme an Klassenkonferenzen und Hilfeplangesprächen

Die Schulen stellen bei Bedarf einen Antrag auf Beratung bei der ADD Koblenz (z.H. Frau Dr. Ingeborg
Thümmel). Benötigt werden die Diagnose (F 84), sowie die schriftliche Einverständniserklärung der El-
tern. Die ADD-Schulaufsicht beauftragt die Beraterin, welche sich mit den Schulen in Verbindung setzt
und individuelle Termine vereinbart.
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Die Autismusberaterin der Schule am Rothenberg, Bärbel Ferdinand (FöL), kann unter folgender
Telefonnr. kontaktiert werden: 02662/9699435.
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Anhang: Erziehungsvertrag zwischen Eltern und Schule

Bildung und Erziehung als gemeinsame Aufgabe von Elternhaus und Schule gelingen, wenn die einzelnen Aufga-
benfelder aufeinander abgestimmt sind. Elternhaus und Schule verpflichten sich dabei zu enger Zusammenarbeit.
Wir verstehen Ihre Ängste und Nöte, darum schließen die Schule am Rothenberg in Hachenburg, vertreten durch
die Klassenlehrerin ___________________________________, mit den Eltern des Kindes
_________________________________ folgenden Erziehungsvertrag.

Wir, die Eltern, … Wir, die Schule, …

… erziehen unser Kind zu:
- Ehrlichkeit und Höflichkeit
- Rücksichtnahme und Hilfsbereitschaft
- Toleranz und Akzeptanz Anderen gegenüber
- Anstrengungsbereitschaft
- Ordnung und Sorgfalt
- Selbstständigkeit

… erziehen Ihr Kind zu:
- Ehrlichkeit und Höflichkeit
- Rücksichtnahme und Hilfsbereitschaft
- Toleranz und Akzeptanz Anderen gegenüber
- Anstrengungsbereitschaft
- Ordnung und Sorgfalt
- Selbstständigkeit

… interessieren uns dafür, was in der Schule ge-
schieht:
- Wir suchen das Gespräch mit unserem Kind über seine
schulischen Erlebnisse.
- Wir loben unser Kind für seine Anstrengungen.
- Wir ermutigen und unterstützen es bei Schwierigkeiten.
- Wir lesen alle Elternbriefe zeitnah.
- Wir nutzen das Mitteilungsheft zum Informations-
austausch zwischen Schule und Elternhaus.
- Wir nehmen an schulischen Veranstaltungen teil.

… informieren die Eltern und heißen Sie nach Ab-
sprache herzlich willkommen:
- Wir schreiben regelmäßig Elternbriefe zu den aktuellen
Lerninhalten der Klasse.
- Wir informieren Sie über den Lernstand und den sprachli-
chen Förderbedarf Ihres Kindes.
- Wir laden Sie ein, im Unterricht zu hospitieren und am
Schulleben mitzuwirken.
- Wir laden Sie ein, in den schulischen Gremien (Klassen-
vertretung, Schulelternbeirat, Förderverein) mitzuwirken.

… sorgen für geeignete und lernfördernde Rah-
menbedingungen:
- Wir schicken das Kind pünktlich zur Schule.
- Wir achten auf die Vollständigkeit und den Zustand der
Unterrichtsmaterialien.
- Wir halten unser Kind zu Ordnung an.
- Wir begleiten unser Kind beim Lernen für Klassenarbei-
ten, beim Üben für Diktate sowie bei den Hausaufgaben.
- Wir unterstützen nach Absprache mit der Lehrerin konse-
quent die sprachliche Förderung unseres Kindes zu Hause.
- Wir übertragen unserem Kind auch zu Hause Verantwor-
tung für sein Tun sowie altersgemäße häusliche Aufgaben
und stärken somit seine Selbstständigkeit.
- Wir vermitteln eine positiv wertschätzende Einstellung
gegenüber der Schule (Lernen macht Spaß!).

… fördern Ihr Kind in seiner schulischen, sprachli-
chen und persönlichen Entwicklung:

- Wir garantieren fachlich fundierte und differenzierte
Unterrichtsangebote.

- Wir ermöglichen individuelle Lernwege und eröffnen
Ihrem Kind verschiedene Zugangsweisen.

- Wir führen sprachliche Fördermaßnahmen durch und
beraten Sie bei der Umsetzung zu Hause.

- Wir geben Ihnen regelmäßig Tipps zum effektiven
Üben/Lernen, zum sprachlichen Fördern und zur Bearbei-
tung der Hausaufgaben.

- Wir geben Ihrem Kind im Unterricht Raum, neue Erfah-
rungen zu sammeln, Verantwortung zu übernehmen und
stärken es durch Lob und Anerkennung in seiner Persön-
lichkeitsentwicklung.

… informieren die Schule sofort über:
- Änderungen von Adressen und Telefonnummern.
- Erkrankungen/Allergien unseres Kindes.
- schulrelevante Berichte und Diagnosen (z.B. Ärzte, Thera-
peuten, Jugendamt).
- wichtige Vorkommnisse/Veränderungen in der Familie:
Nachwuchs, Scheidung, Todesfall.

… informieren die Eltern umfassend über:
- das aktuelle Unterrichtsgeschehen und geplante Vorha-
ben in der Klasse.
- die Entwicklung Ihres Kindes (Lernentwicklung, Persön-
lichkeitsentwicklung, Sprachentwicklung).
- alle wichtigen schulischen Ereignisse (z.B. Schulfeste,
Projekte, Ausflüge).

… wünschen folgende Ergänzung:
(auch zu einem späteren Zeitpunkt möglich)

… wünschen folgende Ergänzung:
(auch zu einem späteren Zeitpunkt möglich)

Bei Fragen: Telefon: 02662/939457 oder E-Mail an: SfSpr@t-online.de



34

___________________________________________ ___________________________________________
Ort, Datum Unterschrift Eltern Ort, Datum Unterschrift Klassenlehrerin


